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PS1'CHÜANA.LYSE UND MEDIZIN
|¦„fl_.,|,1|! litlnla-dung des t'.tn11-ege -de Ieiedeclne nat. Jacques Lacan aın ld. 1'ebrLlflt'
iıilıeıi an einem Eundgespraen i.n der 5s.i|:ıe1;.r1ere tellgerinmmen. Der nach der
Tenbltndaufzeicltnunl erstellte Ürigiitllt-ent dee 'R-1-e-rt1'l¬EH. mit dem I.-Bean Ill
dieser Dislrusslcn beigetragen hat. ist i.n. den Le'-ttrılı de L'E¦-rn-Ile Ffeflfltenn! Ele
Parts, I'-rr. 1. Februar-lıaiirz 15151, crsentcncn. Dem Relsrıt Lanans íclgt dert eine
Itislrusslen nach, die hier weggelassen wlrd. Jacques-alaın Hiller hat zur Ver-
öffentlichung der deutsciıen Übersetzung seine Zustimmung gegeben.
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Sie werden mir erlauben, es hinsichtlich gewisser Fragen, die
gerade gestellt werden sind, bei den .i'ı.ntwert›en ren Frau .nuhry
bewenden zu lassen, die mir durchaus treffend erscheinen. Ich sehe
nicht ein, daß die Lehre der Psjtcheanalgrse zu deı:ı:ınI-rratisieren, ein
anderes Prnblem stellt als jenes der Definitinn unserer I]-emelrratie.
Das ist eine. aber m gibt mı-:here erdenlrliche .arten datrnn und die
Eulrunft führt uns zu einer anderen.

Was ich zu einer ifersamnflung wie dieser glhubte beibringen
zu ıniissen, die durch den gekennzeichnet ist, der sie einberuft, nämlich
das Cellege de lliledecinc, war genau das: einen Gegenstand versu-
nehmen, den ich in rneiner Lehrtätigkeit nie zu behandeln hatte, den
des Platzes der Psychnanalyse in -der Medizin.

Gegenwärtig ist dies ein Handplatz und, wie ich es mehrmals
geschrieben habe, ist er erırtra-territerial. Er ist marginal wegen der
Einstellung der Medizin gegenüber der Pssfchnanaljrse, die sie wie ei-ne
.art äußere Hilfe suläitt, vergleichbar jener der Pssfchclngen und rer-
schiedener anderer therapeutischer Pissistenten. Er ist e2stra-l;erritn-
rial wegen der Psycheanslytiker, die nhne Zweifel ihre Griinde haben,
diese E:-:tra-territerialittit zu bewahren. Das sind nicht die meinen,
allerdings glaube ich nicht, daß mein alleiniger Wurısch darüber
genügen wird, die Dinge ml tlnderrı. Sie werden Platz finden, wenn
ihre Zeit gelrnmınen ist, das heißt anderst rasch, in nnbetracht der
.art ren Beschleunigung, die wir erleben, betreffend des Anteils der
Wissenschaft am Gemeinleben.

Diesen Platz der Psychcanalfμse in der Medizin ınüchte ich heute
rem Standpunkt des Arztes und des sehr schnellen Wandels aus
betrachten, der sich im .fliugerıbliclr in deln rellsieht, was ich die
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Funktien des Arztes nennen werde, und in seiner Fersen, da duch
auch dert ein wichtiges Element seiner Funkticn liegt.

Während des ganzen Seitabsehnitts der Geschichte, den wir
kennen und als selehen bezeichnen kiinnen, sind diese Funkticn, diese
Fersen des Arztes ven greßer Eesttirıdiglreit geblieben, bis in jüngste
Zeit.

Es gilt trntzdem zu bemerken, daß die Prasis der Medizin nie
chne ein greßes Gefelge ven Dektrinen ausgekcrnmen ist. Daß
während einer ziemlich kurzen E-eit im ld. Jahrhundert die Dcktrincn
sich auf die Wiaserısehaft berufen haben, hat sie darum nicht wissen-
schaftlicher gemacht. Ich will sagen, daß die wissenschftlichen Elektri-
nen, auf die inan sich in der Medizin berufen hatte, bis in jüngste
Zeit immer ven irgendeiner wissenschaftlichen Errungenschaft über-
nnmmen werden waren, jeclcch mit mindestens zwanzig Jahren `ii"er-
apätung. Das zeigt dc-ch, daß dieser Rückgriff nur als Ersatz funktin-
niert hat, und um das zu maskieren, was man dauer duch eher als
eine Art van Philcsephie ausmachen muß.

Wie die Betrachtung der Geschichte des Arztes durch die Zeitalter
hindurch zeigt, war der greß Arzt, der tjrpische Arzt ein Mami ven
Ansehen und trnn Autcrität. Was sich zwischen dem Arzt und dem
Kranken zuträgt und jetzt leicht durch Bemerkungen illustriert wird
wie jene Eialints, daß namlich der Arzt, indem er verschreibt, sich
selbst verschreibt, hat sich iznrner zugetragen: se ließ dei' Kaiser
Mark-Aurel den Galenes herbeirtıfen, damit dieser ihm rnit eigenen
Händen den Theriak eingieße. Übrigens hat Galenes die Abhandlung
nn c centre; teren; aeı. qnlaaeqiaç geschrieben: daß der Arzt, wenn er
sein Bestes gibt, auch ein Philesnph ist -¬- wnbei sich dieses Wert
nicht auf den geschichtlich späten Sinn ren Naturphilescphie be-
sc]'ıränkt_

Aber geben Sie diesem Wert den Sinn, den Sie wnllen, die Frage,
die es zu eriirtern gilt, wird durch andere Anhaltspunkte erhellt
werden. ich denke, man bittet mich hier, trntz einer in ihrer Mehrheit
ärztlichen Euhürerschaft, -nicht darum anzuzeigen, was Michel Feucault
uns in seinem greßen Werk an einer histnrisch-kritischen Methede
liefert, um die lierantwcrtlichkeit der Medizin in der grcßen ethischen
fd. h. an die Elefinitinn des Mensehen r1`.il'ir-enden] Krise anztısiedeln,
in deren Mittelpunkt er die Absender-ung dm Wahnsinns setzt: auch
nicht, jenes andere Werk, Die Geburt der Klinik einzuführen, sefern
dert festgehalten wird, was E-ichats Hertfurhebung eines E-licltes init
sich bringt ,der sich auf das Feld des Körpers haftet, in jenem
kurzen Zeitraum, wc dieser als dem Ted übergeben besteht, d. h.
die Leiche-
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Die beiden Überschreitungen sind damit gekennzeichnet, wedtırch
die Medizin ihresteila die Schließung der Türen eines antiken Janus
rnllzeiht, jenes, der unwiederfindbar jede menschliche Geste um
eine heilige Figur tferdcppelte. Die Medizin ist eine lfnrrelatien dimer
Überschreitung. Der Übergang der Medizin auf die Ebene der Wissen-
schaft und sugar die Tatsache, daß die Fcrdcrung der esrperimentellen
Bedingung in die Medizin run -Claude Bernard und seinen I-fnllegen
eingeführt werden ist, nicht das allein zählt, der Ausschlag wird
weanders gegeben.

Die Medizin ist in ihre wissenschaftliche Phase eingetreten. sc-fern
eine Welt entstanden ist, die fertan die im Leben eines jeden nnt¬
wendig gemachten ifcnditiennieıtıngen erfcrdert, in dem Maße des
Anteils, den er an -der in ihren Wirkungen allen gegenwärtigen
Wissenschaft nimmt.

Die Funkticnen des menschlichen Grganismus haben immer den
Gegenstand eines Auf-die-Etnbe-Stellens den gesellschaftlichen 'i.i"er-
hältnissen gemäß abgegeben. Ificch in den Dienst der hech differen-
zierten Ürganisatinnen gencmmen, die nicht nhne die Wissenschaft
entstanden wären, _ bieten sie sich dem Arzt in dem schen ge-
wissermaßen gegründeten, ja schen mit grenzerılnsen Krediten aus-
gestattetem Labcratcrium an, die er dazu verwenden wird, diese
Funkticnen auf Mcntagen zu reduzieren, welche denen jener anderen
El-rganisaticnen gleichwertig sind, d. h. das Statut wissenschaftlichen
Fnrtbeatandes haben. -_

Nennen wir hier einfach, um klarer zu sehen, das, was unser
Fertschritt in der funktienelien Fnrmslisierung des Hardinvaskulären-
und des Atmung:-sap-psrates nicht nur der ftetwendigkcit verdankt.
ihn zu cperieren - scndern dem Apparat selbst ihrer Einschreibııng,'
inscfern sie sich aufgrund der Tatsache aufdrängen, daß die Subjekte
dieser Heaktienen in den s-Satelliten« untergebracht werden: alsc in
dem, was man als gewaltige eisenne Lungen ansehen kann, deren
Eíenstruktien selbst an ihre Bestimmung gebunden ist, gewisse Um-
laufhahnen zu tragen, Umlsufbahnen, die man sehr zu Unrecht
kcsmisch nennen würde, denn diese Umiaufbahnen -kannte« der
itnsrnns nicht. Lim alles zu sagen, mit demselben Schritt, mit dem
sich die überraschende Tcleranz des Ildenschen gegen ai-testniache
Bedingungen nffenbarl., ja das Paradcuır, weiches ihn dert gewisser-
maßen e-angepaßt« erscheinen läst. erweist sich, daß dieser Ak-nsmismus
das ist, was die "i."ii"issenschft kcnstruiert Wer kannte aussinnen, daß
der Mensch die Schwerelesigkeit sehr gut vertragen würde, wer
kannte trnrbersagen, was aus dem Menschen unter diesen Bedingungen
_- 'aıtrnerlrung des Tinerseizers; in -:turn gesprnclıenen uriglnaiteıt geht Lıican
1|-'-un der El_1'ızıtı.l is. . .ii ia neccsslte ı:|.e l'nj:ıerer. _ ,+ı¬,ı zur Iılelırzan] .|¦›-_ _ _ a 1,'ap|:ıa.reil
111-Erne du leur inscriptlcıın _ _ _-ajı über.



wiirde, will man sich an die philascphischen Metaphern halten, z. R.
an die ven Simene Weil, die aus der Schwere eine der Dimensinnen
einer sulchen Metapher machte.

Gerade in dem Maße, in welchem die gesellschaftlichen Anfarrlc-
rungen vnm Auftreten eines den Bedingungen einer wissenschaftlichen
Welt dienenden Menschen bestimmt sind. entdeckt der mit neuem
Können in Untersuchintg und Fcrschung ausgestattete Arzt, daß er
neuen Preblemen die Stirn bieten muß. Ich will sagen, dafi der Arzt
im Rang jenes Teams in den verschiedenen wissenschaftlichen Zweigen
verschieden spezialisierter Gelehrter nichts mehr ven einem Bever-
rechtigten hat. "Fun außerhalb seiner' Funkticn her, namentlich ici
der industriellen Ürganisatien, werden ihm die Mittel gleichzeitig
mit den Fragen geliefert, um die Maßnahmen quantitativer I-ientralle
einzuführen, die graphischen Darstellungen, die Skalen, die stati-
stischen Daten, wedurch die bielngisclıen lfenstantcn bis zum rnikrc-
skapischen Maßstab erstellt werden und in seinem Bereich jene
Abliisung der Evidenz vcen Erfulg erreicht wird, die dem Eintritt der
Tatsachen entspricht.

Die ärztliche Mitarbeit wird als willkcmmen betrachtet werden,
um die zur Eeibehalttrng des Funktienierena dieses uder jenes Appara-
tes des menschlichen Ürganismus nntwendigen Gperatienen zu pre-
grammieren unter bestimmten Bedingungen, aber schieiilich, werin
hat das init dern zu tun, was wir die herkömmliche Stellung des
Arztes nennen werden?

Der Arzt wird in der Ftınktien des phjrsielc-gischen Gelehrten in
Anspruch genummen, aber er wird nach anderswegen angerufen: die
wissenschaftliche Welt schüttet zwisehen seine Hände die Unzahl
dessen, was sie an neuen therapeutischen Substanzen, chemischen cder
bielegischen, erzeugen kann, die sie der Üffentlichkeit zur `ii"erfilgımg
stellt und sie ferdert den Arzt auf wie einen lilerteilungsagenten,
sie zu erprcben_ We liegt i h r der A at h deln
tngfi und fiprauf tnuß er antwcırten? Auf etwas, das der Ansjlrueh
heißt.

Ich wende sagen, daß im Maß dieses Gleitens, dieser Entwicklung,
welche die Stellung des Arztm in den Augen derer verändert, die
sich an ihn wenden, sich vereinzelt, spezifiziert, sich rückwirkend
hervnrhebt, was es an Ursprünglichem in die-seın A_nsp-ruch an den
Arzt gibt. Diese wissenschaftliche Etwicklung insuguriert und schiebt
mehr und mehr ' eue Rech chen auf Gesundheit in
den Verdergrund, das sehen in einer weltweiten Ürganısatien besteht
und sich begründet. In dem Maße, in welchem sich das Register der
ärztlichen Beziehung zur Gesundheit verändert, in welchem diese
Art verallgemeinerter Macht, welche die Macht der Wissenschaft ist,
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eiii.1s_n_5i_i1s___Mi;lg_liı-_;l_1g;_gj,t_ _gibt, zum Ar_zt__zı.ı_Äcmmen, um ven ihm mit
einer genauen, unmittelb_ši*en'_]ä_bsicht seine Wnhltatakarte zu ver-
langen, sehen wir die Ursprünglichkeit nerDimensicn sich ab-
zeichnen, welche ich den Anspruch nenne. Das Register der Art van
Antwert auf den Anspruch des Kranken ist es, in welchem die Über-
lebenschance der eigentlich ärztlichen Stellung liegt.

Zu antwcrten, daß der l-tranke uns um Heilung bitten kammt,
heißt überhaupt nichts antwerten, denn jedesmal. da die genaue.
dringend auszuführsnde Aufgabe nicht einfach einer in Reichweite
liegenden Mäglichkeit entspricht, sagen wir einer chirurgischen
Apparatur cder der lferabrcichung ven Antibiatika [und sugar in
diesen Fällen bleibt zu wissen, was daraus für die Zukunft entstehtl,
gibt es außerhalb dessen, was durch die therapeutische Wcliltat
verändert wird, etwas, das kenstant blht, und jeder Arzt weiß gut,
warum es sich handelt.

Sagen Sie nicht, daß der ltranke einfach und allein die Hellwig
erwartet, wenn er zum Arzt gšchickt wird eder wenn er ihn an-
spricht. Er st_e]it _den_Arzt auf I die Prebe,_ihn aua__§einer_Bcdingung
als l~l_rank.sr_P'.11__Etti.'ißlt.JiA'i__~Ilurchaus_versclüed'E':i ist, denn das kann
1ss1isis1ss› saß er safe und sat an ä&. 'ssl
behalten. Er kcliimt uns manchmal bitten, ih h-
wíg zu machen, in vielen anderen Fällen nmın er auf ef en-
kundigste rt ie bitten, ih dmsen, ihn auf
die Weise zu behandeln, die ihm selbst paßt, jener, e ihm erlauben
wird, fertzufahren, ein in seiner Krankheit gut _e_ingeriehtje§~g:„_i;tr_gr_i_keI'
zu sein. Ist es riiitig, dıiilifichıliiieiıne jüngste Erfahrung- lteranziebe: ein
greßariiger Zustand ven permanenter Angstdepcessien, der schen seit
mehr als zwanzig Jahren dauerte; der Kranke suchte mich in dem
Schrecken auf, ich würde das :nindeste tmternehmen. Sehen auf den
einzigen Ilcrschlag hin, mich es Stunden später wiederzusehen, war
es der fiirchterliehen Mutter, die währenddessen in meinem Warte-
zimmer ihre Zelte aufgeschlagen hatte, gelungen, Anstalten zu treffen,
dafi nichts daraus wurde.

Das ist eine banale Erfahrung, ich bringe -sie nur zur Sprache,
um Sie an die Bedeutung des Anspruchs zu erinnern, der Diınensicn,
wu eigentlich die ärztliche Funktlen ausgeübt wird, und uni das
cinzu_fiihren, was leicht zu fassen scheint und denneeh ernsthaft nur
in meiner Schule befragt werden ist, nämlich die Struktur der Spalte,
m iäe_gehmn besteht.

Sebald man diese Beınerkung gemacht hat, wird augenschein-
lieh, daß es nicht nutwendig ist, Psgcheanalyflker zu sein, nicht
einmal Arzt, um zu wissen, daß, wenn irgendwer, unser bester Freund,
sei er männlichen e-der weiblichen Geschlechts, und urn etwas bittet,
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' ' ` tia h und manchmal geradezu diamet -
gegesgm zu dem ist, was er gge _

Ich mlichts hier die Dinge an einem anderen Punkt wieder auf-
nehmen und darauf aufmerksam machen, daß, wenn es faßbar ist,
daß wir zu einer immer wirksameren Erweiterung unserer den
menschlichen Ifllärper auf der Basis des wissenschaftlichen Furtschrltts
betreffenden Elngriffsverfahren gelangen, das Prcblem nicht auf der
Ebene der Fsfrchclcgie des Arztes gelüst werden kann, _ einer Frage,
die den Ausdruck alfisjrchcccmatike wieder auffrischen würde. Er-
lauben Sie mir, die Wirkung, die der F'urt.schritt der Wissenschaft. auf
die Beziehung der Medizin zum itärpcr haben wird, eher als epi-
stemc-scmatische Spalte festzuhalten. Da nach wird die Lage für
die Medizin ven außen unterwandert. Und darum erscheint da nach
aufsehenerregend, was ver gewissen Brüchen unklar, vcrschleiert,
vermischt, venvurren blieb.

Denn gerade das,wa '5
ausgcschlcssen ist, wird der z n den ltiirper in seinem gereinigten
 m. Was sicl1 sn darbringt, stellt sich als Armer auf
dem Fest ein, we der Fíärper suchen dadurch strahlte, zur Gänze
phutugraphiert, radiugrapbiert, kalibriert, in Diagramme gefaßt und
kunditiennierbar zu werden, hält ma-n sich die wahrhaft außercrdent-
lichen Mittel ver Augen, die er in sich birgt, aber vielleicht bringt
dier Arme ihr auch eine Chance. die ven weit her knmmt, nämlich
aus dern Ei-til, wuhin die cartesische Dichuturrıie vum Denken und vun
der Ausdehnung den itärper verbannt hat, welche durch ihr Begreifen
vcllkcmmen fallen läßt, was es mit dem ltiirper auf sich hat, nicht
mit dem, den sie sich verstellt, scndern dem in seinem Wesen wahren
Ifärper.

Dieser Kdrper ist -nicht einfach durch die Dimensiun der Aus-
dehnun ekennzeichnetl ein Kü er ist etwa das zum GS E PP S.  l
gemacht ist, zum Genießen seiner selgst Die Dimensiun des enıe ns
s vn ein g aus esc essen vun dem was ich die episteme-sc›mati-
n 
zu wissen, was sie kann, aber genausnwenig wie das Subjekt, das
sie hervarbrlngt, kann sie wissen, was sie will. Wenigstens taucht das,
was sie will, durch ein 'lfnranschrelten auf, dessen beschleunigter Gang
uns heutzutage zu fühlen erlaubt, daß sie ihre eigenen tfuraussagetı
übertrifft.

lftlnnen wir daraus Mutmaßungen ableiten, z. B., daß unser Raum,
ub ef' jener der Planeten cder jenseits der Planeten ist, vun etwas
wimmelt, was man wahl merıschliche Stimmen nennen muß, welche
den Gcde beleben, den sie in Wellen finden, deren 'iferflechtung ein
ganz anderes Bild des Raumes nahclegt als jenes, wc die cartesischcn

S

Wirbel haushieltenl' Warum nicht auch vum Blick sprechen, der jetzt
allgegenwärlig ist in der Ferm ven Apparaten, die für u_ns an die
gleichen Grte sehen: alse etwas, das kein Auge lat und den Blick als
gegenwärtig iscliert. All das kunnen wir der Wissenschaft gutschrei-
bnn, aber erreichen wir damit, was uns da betrifft, ich wiirde nicht
sagen als menschliche läfesen, - denn wahrhaftig, Gutt weiß, was man
hinter dieser Maricnette schwingt, die man den Menschen nennt, das
menschliche '~Jl'esen cder -die menschliche Würde cder was immer die
Benennung sein mag, unter weleher ein jeder faßt, was er vun seinen
eigenen mehr cder weniger revulutiunären uder reaktiuntiren Ideulu-
gien versteht. Wir fragen eher, wcdurch betrifft dies das, was eitlstiert,
nämlich unsere lfärperf' Stimmen, Blicke, die umherschweifcn, das ist
dueb etwas, das vun den Kürpern knmmt, aber das sind seltsame
tferlängerungen, die vum ersten Ansehen her 'und sugar vum zweiten
cder dritten nur wenig Beziehungen zu dem haben, was ich die Di-
mensiun des Genießens nenne. Es ist wichtig, sie als Gegenpel anzu-
setzen, dann auch dert ist die Wissenschaft dabei, gewisse Wirkungen
auszuschüttcn, bei denen es nicht nhnc einige Einsätze abgeht. Geben
wir ihnen Stuff in der Ferm der verschiedenen Prudukte, die vun den
Beruhigungsmitteln bis zu den I-lalluzl-nugenen gehen. Dies kumpliziert
auf einzigartige Weise das Prcbiem dessen, was man bisher auf reine
Pclizeimanicr als Rauschgiftsucht bezeichnet hat. Es würde reichen,
daß wir eines Tages in den Besitz eines Prcduktcs gelangen, das uns
gestattet, Infurrnatiunen über die Außenwelt zu sainmeln, damit ieh
schlecht sähe, wie eine pulizeiliche Anstrengung ausgeübt werden
ktlnnte.

Welche Stellung a_bcr wird der Arzt beziehen, um jene Wirkun-
gen zu definieren, bei denen er bis jetzt einen hauptsächlich vun
llfurwänden genährten Wagemut gezeigt hat, denn was kann, vum
Standpunkt des Genießens aus, ein vercrdneter Gebrauch dessen, was
man mehr cder weniger passend Gifts nennt, Tadelnswcrtes an sich
haben, es sei denn, der Arzt trete gleich in das ein, was die zweite
für seine Anwesenheit in der Welt charakteristiche Dimensiun ist, die

h h D l h D B k d b l h¦ t isc el lmensicn näm ic _ iese emer ungen, ie ana ersc einen
künnen, haben dennuch das Interesse zu beweisen, daß die e

` ' ' ' ' ' ` enießens aus-Dimensiun ene ist, welehe sich in die Richtung des G
 íii'_* ' _" ' "

Das sind alsc zwei Anhaltspunkte: erstens, der Anspruch des
Kranken, zweitens das Genießens des Kürpers_ Auf eine Art grenzen
sie an jene ethische Dimensiun, duch vermengen wir sie nicht zu rasch,
denn hier tritt dazwischen, was ich ganz einfach die psjrchuanaljftiscbe
Thearie nennen werde, die zeitgerccht und natürlich nicht durch Zu-
fall im Augenblick knmmt, da die Wissenschaft ins Spiel tritt, mit
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Wnrseln gibt, verliert man ganz einfach den Heit- Es heißt 'fllefi Hält
cerlieren, wenn man zu vergeferrrıten F-eli.I1'l'e1'ı eiiie? Hllßfifflfiifiüfl
Fsjrchelcgle zuriiclckehren will, welehe irn Laufe der Jahrhunderte
gugggarbeifet wurde, um äußerst versehiedenen Bedürfnissen Eil Ertl-
sprechen, die aber den Abfall der Reihenfclge der phllescphisehen
Thggrjgn bilder, Es heißt auch den I-Ialt verlieren, wenn mein nicht
einsieht, welehe neuen Perspektiven, weich gänzli-che Anderung des
stsnapunl-:tes durch Freuds Them-ie eingeführt wird. denn men rer-
liert daınn scıwcılil ihre Praxis als auch ihre Fruchtbarkeit.

Ei-ner meiner dem Feld der Analjrse außenstehenden Schüler hat
mich gar cft gefragt: glauben Sie, daß es genügt, dies den Philcscphen
su erklären, daß es Ihnen genügt, auf einer Tafel das Schema Ihrm
Graphen atıfsustcllcn, damit sie reagieren und verstehenl'

Ich hatte darüber natürlich nicht die geringste Blasien und zu-
¬.-ıae essere an ueeentaıs. Transen, sie rasen wen-dere. und in -:ier
Lage, in der wir uns befinden, in Bezug auf die Ferbreitung der
gp;-„f;¦~„-5 und das Minimum der Druckwerke, die netwendig sind, da-
mit einc Sache dauere, ist das genug. Es genügt, daß das irgendwe
gesagt werden ist und daß vcn süß Gbren eines es gehürt, damit
seine Wirkungen in einer ziaı11llch nahen Zukunft gesichert sind.

Ich zeige, indem ich vcn der Stellung spreche, die der äche-
analjrtikcr einnehmen kann, daß es gegenwärtig die einzige ist, ven
der aus der Arzt die Ursprünglichkeit beibehalten kann, die seiner
Stellung ven jeher zu eigen war, das heißt desjenigen,  en
Anspruch auf Wissen zu antwcrten hat, cbwehl man das nur bewerk-
stelllgen ltann, wenn man das Subjekt dggjj führt, sich der den Ideen
entgegengesetzten elte zuzuwenden, die es äußert urn diese Bitte
vcırzufiliıngen. wenn das Ünbewußfe das ist, was es ist, nicht etwas
Einttiniges, scndern im Gegenteil ein Schluß, das sc genau wie müglich
ist, und dessen Handhabung in nichts anderem besteht, als auf eine
zu einem Schlüssel umgekehrte Weise zu üffnen, was jenseits einer
Ziffer ist, sc kann diese Üffnung dem Subjekjı _b_gl seiil_en¬. Anspruch
auf Wissen nur dienen. Llnerivavtet ısl, dalrdfi Subjekt selbst seine
wahrheit eingestellt, und daß es sie eingesteht, elme es zu wissen.

Die Übung und die Bildung des Denkens sind die nctwendigen
Präliminarien einer sclchen Üperaticn: der Arzt muß darin beschlagen
sein, die Prcbleme auf der Ebene einer Reihe vcn Themen zu stellen,
deren Zusammenhänge, ifneten er kennen muß, und welche nicht die
geläufigen 'Themen der Philescphie und der Psjfehelegie sind. Jerıe,
die in einer gewissen Untersuchungsjsrelris, welche sich Psjrchetechnik
nennt, in Llrnlauf sind_. wc die Antwcrten in Funkticın gewisser selbst
auf einer utilitären Ebene verzeichneter Fragen bestimmt sind, haben
ihren Preis und ihren Wert in festgelegten Grenzen, die nichts mit
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m n e eses nspruc c en ar le un ıun er ene ung
zum Subjekt dem Wissen unterstellt ist das was wir dıe'l|›-Über-

-= nennen l,a__cI_em lgI_gße,_:|,|1 dem die jälıssggscılıajjz rr¦,ehe_d_e=ı'm
sie ert hei “fd f1EfirLT¬íz1=he.t sern f
stellt ist, me t, und das erla_E'r;___ı:jjä.Er:istenz des
Phägcmens der Ü usie aut_d.eLElj.rrıli$iJf~'iie,¬c".äTs“1i`èfst
"li.i"erwur~ze]jg des Säehrens nach Wissen zurüekverweist.

Im wissenschaftlichen Eeitalter findet sich der Arzt in einer Dcp-
pelstellung: einesteiis hat er mit einer energetischen Besetzung zu
tun, tieren Macht er nicht ahnt, wenn man sie ihm nicht erklärt,
andernteils rnuß er diese Besetzung ein.klat'runern eben aufgrund der
Macht, über die er verfügt, jener, die er verteilen muß, ven der
wissenschaftlichen Ebene au.s, auf die er sich stellt. Üb er es will
cder nicht, der Arzt ist in jene weltweite Bewegung der Grganisaticn
einer Gesundheit eingebaut, die äffentlich wird und dmwegen werden
ihm neue Fragen gestellt werden. _

Er wird in keinem Fall die Beibehaltung seiner eigentlich ärzt-
lichen Funkticn im Namen eines »Privaten-< begründen können, wel-
ches aus dem berverginge, was man das Berufsgeheimnis nennt, und
sprechen wir nicht zuviel ven der Art, auf -die es gehalten wird, ich
meine in der Lebensgepflegenheit zur Stunde, wc¦_ .rnan den Ceg'nac
trinkt. Dcch das ist nicht der Zuständigkeitsbereich des Berufsgeheim-
nisses, denn wäre das ven der Eırdnung des Privaten, sc wäre rs ven
der Drdnung derselben Schwaınkungen, welche gesellschaftlich die
Generalisierung in der Welt der Einkernrnensteuerpraıı-:is begleitet
haben. Es handelt sich um etwas anderes; es handelt sich eigentlich
urn jene Lektüre, durch welehe der Arzt fähig ist, das Subjekt ittl dem
zu führen, was es mit einer gewissen Parenthese auf sich bat, jener,
die bei der Geburt anfängt, mit dem Tcd endet und die Fragen enthält.
die vun der einen bis zum aziıderen gehen.

In wessen I'-lernen werden die il.l'.1te E-eschluß fassen, eb das Recht
auf Geburt besteht cder nicht? Wie werden sie auf die Fcrderungen
antwcrten, die sehr schnell mitde fit
zusammenfließen werden? Denn wenn die Gesundheit zum egen-
stand einer weltweiten Ürganisaticn wird, sc wird es sich darum han-
deln, zu wissen, in welchem Maße sie prcduktiv ist._Was wird der
Aıst den Imperatlven entgegensetzen ktinnen. die ihn zum Angestell-
ten jenes universellen Eugriffs der Prcduktivittit machen würden. Er
hat kein anderes Gelände als jene B____e:›jiehung, durch derwelche er
A ist " lieh raı1Izen."li'n Inneren dieser starken
Beziehung, wc sich scviele Dinge zutragen, cffenbart sich jene Dimen-

dern 'Grund dessen zu tun haben, was es rrı.it dern An.s1::ır1.ıeh des
I'-tranken auf sich hat.

AE¬ddi A hsff-b td`F'ltt` dic'-'lt

trggä ji F . _ ` _ " I; '
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_ _ _ -- - ' ' ' ' íaches hat sun-,åmn m .jj-H-Em ul-gpfljnglıelıen Wert, die nıehts ıjdealıst
. . . - Ge l ll-e

dern genau das ıst, W55 1='1i'1 Efiäfißl MP9- WE Beziehung* Zum n E n

dä Sie, Arzte. über das EmPÜfEn'ii'lS i-'eu dern, was fulgieu=~= er er um Ff**:*c;.fic“st:? :za
“much bisher Huäpmh "wem dem “Eli ' s. c sich zur verkauft.was werden Sie vum Slesflfi HSE“ 'Wenn Em “E
gig gas? Im Namen wessen werden Sie zu sprechen haheni§tj'efll';5fl'j'j¦Tl;'â
Elenau im rlameu Jiener Dımeuelefl lil“-'H Ü'f“J.1..'Efl'E"“" EE'"E"i' "me. . *--1¬¬'fij-*-v W lt

1ı1|||'HE E'||E l. 1| an Er E

gibt? _ . ~
'_'-Wenn der Arzt etwas bleiben sell. W35 Tilflhif di“ EWE i"'E1n,E"T
angken Funktjgn ggi,-, kannte, die eine heiljge Funktıun war, sc ıst
ass fur nach aaaarea gezfsarıaaiet, ace eric seinem dzengg
Freuds Entdeckung weiterführt und bcıbehält. Ich habš mic ıl die
als lvlissunar des Arztes betrachtet: die Funktiun des rzjjm wjewrı
des Priesters beschränkt sich nicht auf die Zeit, die man arau
wendet.

Ühgfggtßt ¬|.l'ıE¦ıI], FIRHI I{EI.l.l¦E'l'lbEEl|¦'..
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KLINIK

VERWEIGERUNGEN DES ANSPRUCHS
Die seejılun Clinique am Departement :le Psjreblnaljrse -diırr Plirtter Universität
[Perla 'trI.[I¦| veranstaltet jährlich einen 1.ru-z'trıi',s.r.:¦|.ftl1.ıs ı¦E¦¬,|.fclu de l"l'.H:'lıf.ı|l.¦| 1-1rı'I1
illldt I:l¦ı.'ı:.u Pejrelıeınıljrülter eln, Prublerne ı:leı' It'|¦ln.'ılt in I'all'b-erlehten rnit Hilfe
der Begriffe untl der Iclatheme Jacques Lıeens zu erklären, Für das Studienjahr
1.'ılH,ıf'j_llı h-etnJäe-euea-A.i.eirı. Hiller das 'I'heı:r1.a =-Phtin-ı¦ı-¦|1eı1,e |.|r|,ı:_l Etrul-ıtur nes. Ane-
ru a un es IE! hP C 'EEE l¦"E!lıIi-' BE"-"-"i|¦Il|¦¬ Der |.'Ifi|¦l'¦ldt-l¦l'|ıIl¦='l'lI¦ll.t ¬'|ı'I¦I¦|"tI`lH wurde lm. H-.

IHI-irn iilfi gehelten und rlLslı:utieI't. Sein Titel ist einer stelle vun Leeans schrif-
ten Il, S. Hz, entriumrnen,

$üD
Der Anspruch kann sich auf mannigfaltige Weise kundgeben, duch

selbst in seiner einfachsten Ausdrucksfcrm, dem Schrei] entspringt er
am Ürt des Anderen, ja er stammt sugar aus dessen Seit.“ Diese Recr-
dinaten des Anspruchs sind dem Freudschen 'Trieb zugewendet, den
Lacan -als Thesaurus der Signifikanten« auf seinem Graphen ansetzt.“
Eu der dert eingeschriebenen l“¬l'ctaticn des Triebes [$üDj erklärt
Lacan, sie geh-e 1-seine Struktur in Terbi-ndung rrıit der Diachrunie
wie-ders." In seinem -Cuurs-e hat J.-A. Miller ausgeführt,-" daß die
Deutung auf das Subjekt abziele, -dem als vum Freudschen Es ver-
vcllständigt angencrnmenen Subjekte* Das ist aber ein durch den
Trieb vervullständigtes Subjekt. Wenn nun der Trieb an die Diachrc-
nie gebunden ist und vum Anspruch mitkcnstituiert wird, sc kann
man sagen, daß die Deutung auch die Funktiun hat, den Anspruch in
seiner Eeltlichkeit zu erneuern, d. h. ihn zu schaffen.

Mufiue
Die Analjfsandin, vun der hier die Rede sein scll, begann vcr

einigen Wachen ihren Anspruch mit dem zu versehen, was Freud in
der =-~Traumdeutung¬ff ein Determinativum nennt. Es sei ihr unrnüglieh
Ansprüche zu stelleu. denn jener auf Liebe entwaffne sie wie der
Blick jenes Wesens, ver dem sie ihre Augen senkt. Dima Aussage
erinnert an jene einer Patientin Juan Rivieres {-Die Weiblichkeit als
í 

¬¬cgj. J, 1,.“-an, -Prcızııeıı-nes crruciauır cu-ur ia Psrchenel:-ue-. seminar *rem 1?-
Ilıtdrz liltti ıltlnvurtl-HEı'ıtl-i-ehtl-= nen., schnitte r. s. su-

:]¦¦ıe|1ı-, Sehflftrn II, S. lllll.
A. l- G.

1 r,rg1_ a1, 5, ¦|_ 1..-=, uns-1em_|n,g ›.-'ccm e. Merz IEI-ls ıjunvertirfcntltehtj.
f trgl, Laeen, Ec-rtl-e, E, ie.
F 'I.."g1, El., Freud, G, w., Bd. .rI,ı'l.lI, S. HSE.
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